Deutschland-Türkei: „Ein ganz besonderes Spiel“
Von Florian Launus

Interview: Serdar Somunuc, Neusser Kabarettist und Fußballfan, über das EM-Halbfinale und Nationalgefühle im Stadion. 

Düsseldorf. Geboren in Istanbul, in Wuppertal ausgebildet, heute als Theaterchef und bitterböser Kabarettist nicht nur auf deutschen Bühnen erfolgreich: Serdar Somuncu lebt eine Identität zwischen Deutschland und der Türkei. Mit unserer Zeitung nimmt er den heutigen Fußball-Gipfel in den kritischen Blick. 

Herr Somuncu, welches EM-Spiel hat Sie am meisten begeistert? 

Auf jeden Fall Tschechien gegen Türkei. Das war einfach an Kampfgeist und Dramatik nicht zu überbieten – keins dieser taktischen Spielchen, wo einer am Ende gewinnt, weil der andere einen Elfmeter übers Tor schießt. 

Und Mittwochabend – welcher Elf drücken Sie die Daumen?

Ich drücke keiner der beiden Mannschaften die Daumen, weil ich mit diesem ganzen Nationalstolz-Getue nichts anfangen kann – zum Beispiel habe ich auch keine Fahne am Auto. Ich schaue mir das Spiel eher neutral an. Wenn die Türkei besser spielt, bin ich für die Türkei, und wenn die Deutschen besser spielen, kann ich umschwenken. 

Also kein innerer Zwiespalt, wie ihn beispielsweise Podolski bei seinen Toren gegen Polen hatte? 

Nein – vermutlich, weil Podolski sich mehr als Pole fühlt als ich mich als Türke. Fußball hat für mich mit Nationen ohnehin nichts zu tun – er ist für mich allenfalls eine Quelle des Lokalpatriotismus. Als Fan von Borussia Mönchengladbach freue ich mich mit meiner Mannschaft, für die Stadt, für die Region. Aber wie soll ich für Deutschland sein, wenn ich rein gar nichts mit einem Bayern gemeinsam habe? 

Ist Deutschland-Türkei für Sie auch nur ein Spiel unter vielen? 

Nein, es ist auf jeden Fall ein ganz besonderes Spiel – ein friedliches Aufeinandertreffen von zwei Nationen, die in einem Land zusammenleben. Das kann spannend werden. Neu für die Deutschen ist auch, dass sie im Falle einer Niederlage vielleicht lernen müssten, mit dem zur Schau gestellten Nationalstolz der Türken umzugehen. 

„Integration wird nicht auf dem Fußballplatz entschieden“

Die einen erwarten ein friedliches Volksfest, die anderen Krawalle. Was erwarten Sie?

Krawalle wird es nicht mehr geben, als sonst bei einem Fußballspiel. Das hat auch eher etwas mit Alkohol als mit Nationalismus zu tun – wer besoffen ist und sich prügeln will, schaut nicht vorher auf den Pass. 

Aber es wird viel geschrieben im Vorfeld, dass dieses Spiel einen Meilenstein für die Integration der Türken in Deutschland darstellen könnte. Eine realistische Erwartung?

Das ist mehr die Erfindung von Journalisten, die Themen suchen. Integration wird nicht auf dem Fußballplatz entschieden, dazu ist sie viel zu komplex. In Deutschland wird gerne übersehen, dass die meisten Türken sehr unauffällig integriert sind – mehr wahrscheinlich, als hier lebende Amerikaner und Belgier. Aber man sieht dann gern nur die kopftuchtragende Spitze des Eisbergs, ohne zu fragen, warum die Probleme so sind, wie sie sich heute darstellen. 

Wie meinen Sie das? 

Nun, als die zweite Generation der hier lebenden Türken seit den siebziger Jahren politisch mitreden wollte, hat man sie in Ausländerbeiräte gesteckt. Das Resultat sind heute 15-jährige Mädchen, die weder richtig türkisch noch deutsch noch arabisch sprechen, aber als einzige Identität angeben, sie seien islamisch. 

Was die Identität angeht: Sehen Sie selbst sich eher als Deutscher oder als Türke? 

In erster Linie als Mensch. Dass ich einen Pass habe, merke ich nur, wenn ich über die Grenze gehe – manchmal werde ich mit dem blauen türkischen schärfer kontrolliert als wenn ich den europäischen roten. Ansonsten bin ich in der glücklichen Situation, türkisch genauso gut zu können wie deutsch und mir aus beiden Kulturen das Beste herausholen zu können. Das ist Integration: eine Vermischung von Identitäten, nicht eine Aufgabe der einen zugunsten der anderen. Das sehen leider auch manche meiner hier lebenden Landsleute nicht so. 

Typisch deutsch und typisch türkisch – kann man das von einander abgrenzen? 

Ich würde eher sagen, Deutsche und Türken sind sich sehr ähnlich – gerade in der Eigenschaft, ihre Minderwertigkeitskomplexe in Größenwahn umzudeuten. Das äußert sich in der Niederlage als akute Wehleidigkeit, während Siege immer ins Überhebliche umschlagen. 

Womit wir wieder beim Sportlichen wären: Ihr Tipp für heute Abend?

Ich glaube an eine türkische Überraschung – gerade, weil die Türken personell so geschwächt sind, das kann auch Kräfte freisetzen. Die Deutschen sollten also aufpassen. 
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